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Die Reiſe in der Krimm. 
b Odeſſa den 10. Auguſt 1837. 

Seit einigen Tagen ſind wir in dieſer ſchönen Haupt⸗ 
ſtadt von Neu-⸗Rußland angekommen; ich geſtehe, daß wir 
mehr als einmal alle Hoffnung aufgegeben haben, dieſes 
gelobte Land zu erreichen, das ſo viele Hinderniße von uns 
zu entfernen ſchienen, wie wir uns ihm näherten. Jetzt ſind 
die Mühen und Anſtrengungen der Reiſe ganz vergeſſen; 
es bleibt uns nur noch eine intereſſante Erinnerung an die 
Orte, durch die wir gekommen; inzwiſchen würde ich Nie⸗ 
mandem rathen, um ſich nach Odeſſa zu begeben den nie 
endenden Weg einzuſchlagen, auf welchem ich herumgezogen 
worden bin; ich ſpreche nämlich von der Reiſe auf der 
Donau. Dieſer Weg, der gleichwohl einer der ſchönſten 
unter den Wegen iſt, bietet doch Unfüglichkeiten mehr als 
einer Gattung dar, die durch die Pracht des Schauſpiels, 
das die Ufer des Flußes zuweilen gewähren, nicht aufge— 
wogen werden können. — 

Die Erfahrung hat mich gelehrt, künftig den Landweg 

vorzuziehen, der durch Polen über Brody nach Rußland 
ührt. 
\ ie Reiſende, der ſich über Wien nach dem Orient bes 
gibt, iſt natürlich verſucht, den Weg auf der Donau zu 
wählen, deren unendliche Krümmungen durch ſo viele inte: 
reſſante Gegenden führen. 

Nach allen Beſchwerlichkeiten und Unannehmlichkeiten 
des feſten Landes, hört man nun mit der aufmunterndſten 
Emphaſe von der Donau ſprechen, die, wenn man will, uns 
dreihundert Stunden weit, mit der ganzen Kraft ihres 
Stromes, vermehrt von der Gewalt des Dampfes trägt. 
Bei dieſem Vorſchlag lebt man freudig auf, die Schnellig⸗ 
keit des breiten Flußes macht die abſcheuliche Langſamkeit 
der Poſtillons vergeſſen; und dann wenn der Reiſende wiß⸗ 
begierig iſt, wenn er den bezaubernden Bogen der Spitzen 
erklimmt hat, welchen St. Stephan krönt; wenn er den 
entzückenden Blick in den leuchtenden Horizont getaucht 
hat, der ihn umgibt, ſo vollendet der Anblick der Donau 
feinen Entſchluß: Der „Nador“ trägt ihn nach Peſth, der 
„Franz J.“ nach Drenkowa, und der „Argo“ vollendet die 
Reife. — N 


Man muß auch ſagen, daß wenn dieſer Weg der Do— 
nau mancherlei Illuſionen darbietet, man wenigſtens hin— 
ſichtlich pittoresker Ausſichten nicht in ſeiner Hoffnung ge— 
täuſcht wird. Die Donau hält alle ihre Verſprechungen; ſie 
beſchäftigt unabläſſig, und ſetzt in Erſtaunen durch die Maje⸗ 
ſtät ihres unermeßlichen Waſſerſpiegels, ſey es, daß ſie zwiſchen 
2 und eine halbe Meile von einander entfernten Ufern fließt, 
ſey es daß fie fich donnernd zwifchengelfen, alt wie die Welt, die 
die Karpathen und der Balkan ihr entgegengeftellt, dahin ſtürzt. 

Mein Zweck iſt nicht, hier zu beſchreiben, was wir auf 
dieſer Fahrt beobachtet haben, wir verlegen die Details 
hiervon; mehrere Beſchreibungen derſelben Reiſe ſind ſchon 
bekannt. Vielleicht haben wir die Dinge, ich ſage nicht 
beſſer, Gott behüthe! aber doch mit andern Augen, als un: 
ſere Vorgänger angeſehen. Wir werden zu ſeiner Zeit dieſe 
Frage behandeln; ſparen wir auf die Rückkehr den Bericht 
unſerer kleinen Abenteuer, unſere Empfindungen auf unſerer 
Schifffahrt. Welcher Schiffer hat nicht Abenteuer! Dann 
werden wir hoffentlich einige befreundete Leſer, einige ges 
fällige Zuhörer finden, und unfere Meinung über die Do: 
nau, ihren jetzigen Zuſtand und ihre Zukunft ausſprechen. 

Ich ziehe vor, mich jetzt plötzlich nach Giurgewo zu ver— 
ſetzen, wo ſich unſere Spazierfahrt endigte und wir den 
Fluß verließen, um zu Lande durch die Wallachei zu reiſen. 
Wir hatten uns einen Beſuch in Bukareſt vorgenommen, 
und voll Hoffnung erreichten wir das wallachiſche Ufer, 


das durch einen wachſamen Kordon gegen die Peſt bewacht 


wird, welche das gegenüber liegende Ufer verheert, und 
Widdin, Orſowa und Ruſchtſchuck dezimirt. 

Die jetzt ruinirten Mauern von Giurgewo ſcheinen ſich 
aus der Donau zu erheben; der Fluß mit großen ebenen 
Inſeln überſäet, bietet vor der Stadt die Anſicht eines 
ſchönen Sees dar. Ein felſiges Ufer ohne Stufen, und 
ohne Weg, erwartet den Reiſenden bei ſeiner Landung, 
und wenn er das Plateau erklimmt hat, überſieht er mit 
einem Blick den ganzen Umfang der Stadt. Giurgewo, 
der Schauplatz einer blutigen Action zwiſchen den Ruſſen 
und der Pforte, erhebt ſich langſam aus ſeinen Ruinen. 
Am Ende der grauſamen Bewegungen, die dieſes unglück— 
liche Land erſchüttet haben, war Alles in der Wallachei 
von Neuem zu konſtituiren. Die zerſtörten Städte mußten 
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wieder aufgebaut und der Anbau der Felder organiſirt wer⸗ 
den, welche der Schrecken, den die wilde Herrſchaft der 
Türken einflößte, zur Unfruchtbarkeit verdammt hatte. Man 
mußte auch furchtſame Bevölkerungen zur Donau zurück— 
führen, die lange von den Erpreſſungen ihrer Feinde er⸗ 
ſchreckt, keinen ſichern Zufluchtsort zu finden glaubten, als 
in den vom Fluße entfernten Gebirgen. Das Alles iſt ſtu— 
fenweiſe mit einer Weisheit bewirkt worden, die der väter⸗ 
lichen Regierung dieſes intereſſanten Landes Ehre macht. 
Giurgewo wird, wie die übrige Wallachei, jeden Tag mehr 
der Wohlthaten und der Fortſchritte der Civiliſation ges 
nießen. — 

Wenn man ſich mit einem Podoroſchne (Ferman), um 
Poſtpferde zu erhalten, verſehen, und ſich mit großer Mühe 
die zwölf oder achtzehn Pferde verſchafft hat, welche für 
einen einzigen Wagen nöthig ſind, ſo wird man von dem 
unermüdlichen Geſpann in aller Geſchwindigkeit in die 
weite Steppe befördert, welche die Donau von Bukareſt 


trennt. 
(Beſchluß folgt.) 


Tages⸗Chronik. 

Inland. Se. k. k. Majeſtät haben mit a. h. Cabinets⸗ 
ſchreiben vom 21. Nov. den Kreishauptmann in der Buko⸗ 
wina, Hofrath Caſimir Ritter v. Milbacher mit ſeinem 
Rang und ſeinen dermaligen Bezügen als Kreishauptmann 
nach Lemberg zu überſetzen, und den Vice-Kreishauptmann 
Ißetſcheskul zum Kreishauptmann in der Bukowina mit 
dem Rang eines Gubernialraths allergnädigſt zu ernennen 
geruhet. — 

Telegraph des Orients. 

Einnahme von St. Jean d'Acre. Durch außer⸗ 
ordentliche Gelegenheit aus Konſtantinopel eingegangene Be— 
richte vom 11. November bringen die wichtige Nachricht, 
daß die Feſtung von Saint Jean d' Acre am 4. d. M., nach 
einem heftigen Bombardement vom vorhergehenden Tage, 
in die Gewalt des Sultans gefallen iſt. 

Folgendes iſt der Bericht, welchen der k. k. Gontre- 
Admiral Baron Bandiera über dieſe glänzende Waffenthat 
an den k. k. Internuntius erſtattet hat: 

„Saint Jean d' Acre, 4. November 1840. 
Durch ein dreiſtündiges Feuer der Türken, Engländer 
und Öfterreicher, iſt die Feſtung Saint Jean d'Aere unter 
die Herſchaft ihres rechtmäßigen Souverains Abdul Medſchid 
zurückgekehrt. 

Folgendes ſind die näheren Umſtände dieſes höchſt wich⸗ 
tigen Ereignißes, das als das ehrenvollſte und glänzendſte 
Reſultat unſers gegenwärtigen Feldzuges zu betrachten iſt. 

Nachdem ich von dem Herrn Admiral Stopford ſämmt⸗ 
liche Weiſungen zum Angriff von Saint Jean d'Aere er: 
halten hatte, ging ich am 31. Oct. Abends mit den beiden 
Fregatten „Medea“ und „Guerriera“ und dem ottomaniſchen 
Linienſchiff, welches die Flagge des Contre-Admirals Walz 
ker Bei führt, unter Segel. 

Als ich am 1. November Morgens bei Saida vorüber⸗ 
fuhr, nahm ich die Corvette „Lipſia“ mit mir, und am 
Abend desſelben Tages kreuzte ich ſchon vor Saint Jean 
d' Acre, wo ich eine engliſche Fregatte und vier engliſche 
Dampfſchiffe vorgefunden hatte. Letztere beſchoſſen von Zeit 
zu Zeit die Feſtung mit ihrem ſchweren Geſchütz z 


a la 
paixhans. 


Am 2. Abends erſchien die ganze engliſche Escadre, be= 
ſtehend aus den Linienſchiffen „Prinzeß Charlotte“ von 140, 
„Poverful,“ „Thunderer“ und „Revenge“ von 84, „Bellero— 
phon,“ „Edinburgh“ und „Benbow“ von 80 Kanonen, den 
Fregatten „Caſtor,“ Carisford“ und „Talbot,“ der Corvette 
fee. dem Brigg „Waſp“ und einem fünften Dampf— 

iffe. — 

In der Nacht vom 2. gingen wir außerhalb Schuß— 
weite vor der Feſtung vor Anker. Ich hatte am folgenden 
Abend eine lange Konferenz mit Sr. Excellenz dem Admiral 
Stopford über den Angriff, der am folgenden Tage unter— 
nommen werden ſollte. 


Am 3. Morgens feuerten die fünf Dampfſchiffe von Zeit 
zu Zeit mit ihrem ſchweren Geſchütz auf die Feſtung. Ge— 
gen 10 Uhr Vormittags gingen wir auf ein von dem Ad— 
miral gegebenes Signal alle unter Segel. Als um 2 Uhr 
Nachmittags ein kleiner Wind von Außen zu blaſen anfing, 
näherten ſich die Dampfſchiffe weit mehr der Feſtung, auf 
welche ſie ein ſehr lebhaftes Feuer eröffneten. 

Der Admiral gab Befehl, Anker zu werfen. Die Linien— 
ſchiffe „Prinzeß Charlotte,“ „Poverful,“ „Thunderer,“ „Bel— 
lerophon“ und „Revenge“ gingen auf wirkſame Kanonen— 
ſchußweite vor der weſtlichen Fronte, welche die Hauptlinie 
der Feſtungswerke gegen das Meer hin bildet, vor Anker. 

Mit den Fregatten „Medea“ und „Guerriera“ gingen 
wir vor der ſüdlichen Fronte und gegen das Ende der Ver: 
längerung der weſtlichen vor Anker. Die Beſchaffenheit des 
Grundes geſtattete mir, die beiden Fregatten Sr. Maj, auf 
zwei Drittel Kanonenſchußweite und unter 22 Geſchützen 
von ſchwerem Kaliber, die gleich anfangs ſehr kräftig auf 
uns ſchoßen, querüber zu legen. 5 

Die Corvette „Lipſia“ ging weiter jenſeits der beiden 
Fregatten vor Anker, da ihr eine nahe gelegene Untiefe 
nicht geſtattete, eine beſſere Poſition zu nehmen. 

Die Linienſchiffe „Benbow“ und „Edinburgh,“ die Fre: 
gatten „Caſtor,“ „Carisford“ und „Talbot,“ die Corvette 
„Hazard“ und Brigg „Waſp,“ nebſt dem ottomaniſchen Li— 
nienſchiffe, nahmen vor der ſüdöſtlichen Fronte und am Ende 
der ſüdlichen, Poſition. ; 

Das Geſchütz der Verbündeten überſchüttete mit einem 
Kugelregen die ganze Feſtung, in welcher man jeden Augen— 
blick den beträchtlichen Schaden, den unſer Feuer anrichtete, 
wahrnehmen konnte. 


In weniger als einer Stunde brachten unſere beiden 
Fregatten von der „Lipſia,“ ſo weit es ihre Stellung er— 
laubte, unterſtützt, 16 von den Geſchützen, die uns gegen= 
über waren, zum Schweigen, und um 5 Uhr hatte der 
Kampf ein Ende, da nur ein einziges Geſchütz noch üb— 
rig war, welches auf uns feuern konnte. Um halb 5 Uhr 
flog ein Pulvermagazin, uns faſt gerade gegenüber mit eis 
ner ungeheuren Erplofion in die Luft. Der dadurch anges 
richtete Schaden war unermeßlich. Um 5 14 Uhr wurde 
das Feuer eingeſtellt, und man konnte wahrnehmen, daß 
die Feſtung in allen ihren Theilen ſehr ſtark beſchädiget⸗ 
Zinnen herabgefallen, Bruſtwehren eingeſtürzt, und zu Bre⸗ 
ſche geſchoſſen, und zwei von Erde aufgeworfene Kavaliere 
gänzlich zerftört waren. 

In der Nacht näherte ich mich mit der „Medea“ dem 
Linienſchiffe des Admirals Stopford, um mich mit ihm zu 
beſprechen. Heute um 4 Uhr früh ließ der ottomaniſche. 
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Contreadmiral Walker, Se. k. k. Hoheit den Erzherzog 
Friedrich, der in ſeiner Nähe lag, benachrichttgen, daß 1500 
egpptiſche Soldaten aus dem Platze ausgerückt ſeyen, daß 


das Waſſerthor vollkommen frei ſey, und daß er 300 von 


ſeinen Soldaten dahin ſchicken wolle, Ihn aber, da er dieſe 
Abtheilung für zu ſchwach halte, bitte, ſie durch ein Deta⸗ 
ſchement der Unſrigen zu verſtärken. . 

Der Graf Nugent, der als Freiwilliger in der ottoma⸗ 
niſchen Armee dient, war, nachdem er das Ausrücken der 
Egyptier erfahren hatte, allein in die Feſtung gegangen, 
die er ganz verlaſſen fand. 

Der Graf Nugent ſetzte von Allem dieſen auch Se. Bir. 
Hoheitden Erzherzog in Kenntniß, melcher augenblicklich einen 
feiner Offiziere abſchickte, um mir dieſe wichtige Nachricht 
mitzutheilen. Dieſer Offizier fand mich in geringer Entfer⸗ 
nung unter Segel mit der „Medea,“ die von dem Admiral 
Stopford zurückkehrte. N 

Sobald ich die Anzeige des Offiziers, den Se. kaiſerl. 
Hoheit an mich abgeſchickt hatte, erhielt, ließ ich die „Me⸗ 
dea,“ ſo gut es ſeyn konnte, Anker werfen, und ſchickte das 
Detaſchement dieſer Fregatte und das der „Lipſia“ ans Land, 
welche ich ſelbſt mit dem Herrn Fregattenlieutenant Baron 
Bourguignon, Escadre-Adjutanten und meinem eigenen Ad: 
jutanten begleitete. Als wir ans Land kamen, fanden wir 
daſelbſt verſchiedene türkiſche Truppen und Se. k. k. Ho⸗ 
heit den Erzherzog, welcher mit ſeinem Detaſchement die 
Citadelle beſetzt hielt. Es kamen dann allmälig die engli: 
ſchen Detaſchements, welche nebſt 3000 ottomaniſchen Sol— 
daten, die ich ſo lange, als es nöthig ſeyn wird, dort laſ— 
ſen werde, die Feſtung beſetzten. . 0 

Ich kann Ew. Excellenz in dieſem Augenblicke die Zahl 
der Geſchütze und die Vorräthe an Kriegsmunition, die ſich 
in dieſer Feſtung befinden, nicht genau angeben. Außer der 
ſehr großen Anzahl von Kanenen, Mörſern und Haubitzen, 
die in den Feſtungswerken ſtehen, befanden ſich auch in den 
Magazinen ſehr ſchöne neue Mörſer a Ia Gomer, mehrere 
gleichfalls neue Kanonen von ſchwerem Kaliber, und eine 
erſtaunliche Menge von Kugeln und Bomben. 

Es iſt in der That unbegreiflich, wie eine ſo große Fe— 


ſtung, mit einer Befagung von mehr als 5000 Mann, in 


ſo kurzer Zeit ſich ergeben konnte. 8 

Unſer Feuer iſt allerdings ſehr zerſtörend geweſen, aber 
ohne die Demoraliſation der Beſatzung, konnte das ſo ſchwie⸗ 
rige Unternehmen unmöglich fo leicht gelingen. Die Explo⸗ 
fion des Pulvermagazins hat gleichfalls nicht wenig dazu 
beigetragen, da es eine ſehr breite und wohl gangbare Bre— 
ſche an der Landſeite verurſachte, und den Verluſt von 1000 
Soldaten, von denen einige halbtodt unter den Ruinen ge— 
funden wurden, zur Folge hatte. 

Die Engländer, Sſterreicher und Türken, wetteifern an 
Muth und Thätigkeit. Unſer Geſchütz ſchwieg nicht einen 
Augenblick, und wurde immer ſehr gut dirigirt; der Feind 
im Gegentheile ſchoß gewöhnlich viel zu hoch. 

Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Friedrich benahm Sich 
mit vieler Tapferkeit, und fand Gelegenheit, der erſte, nach 
dem Grafen Nugent, zu ſeyn, der die Feſtung von Saint 
Jean d'Acre betrat, die wenige Stunden zuvor vom Feinde 
verlaſſen worden war. 

Auch der Herr Oberſt Lebzeltern hat vielen Muth und 
große Thätigkeit bei Unterſtützung ſeines erlauchten Prin⸗ 
zen bewiefen, 


Ich kann Niemanden von den Generalſtäben und Mann⸗ 
ſchaften der Fregatten „Medea“ und „Guerriera“ und der 
Corvette „Lipſia“ befonders hervorheben, weil alle, die Kom— 
mandanten, die Offiziere, die Kadetten und die geſammte 
Mannſchaft, den größten Enthuſtasmus und Eifer an den 
Tag legten und unſerm erlauchten Gebieter mit wahrem 
Ruhme dienten. 

Wir haben bloß den Matroſen zweiter Klaſſe, Antonio 
Romanato von der „Medea,“ der durch eine Kanonenkugel 
todt zur Erde geſtreckt wurde, und den zweiten, Kanonier 
Albini von der „Guerriera“ verloren, der durch einen zurück— 
geprallten Schuß von der eigenen Kanone, die er bediente, 
getödtet wurde. 

Die beiden Fregatten erlitten unbedeutende, leicht aus⸗ 
zubeſſernde Beſchädigungen im Takelwerk und an den Ma— 
ſten. Die „Medea“ erhielt drei Kugeln in den Rumpf, und 
die „Guerriera“ eine. 

Wir fanden auf den Wällen von Saint Jean d' Acre 
viele Todte. Der Überreſt der egyptiſchen Beſatzung, nebſt 
1000 Mann Kavallerie, die vor der Stadt gelagert\waren, 
zog ſich in Unordnung auf den Straßen von Damaskus 
und Jaffa zurück. Viele der letzteren deſertirten jedoch und 
kamen in die Feſtung zurück. 

Der polniſche Ingenier-Oberſt Schulz iſt verwundet und 
gefangen in der Feſtung zurückgeblieben; er iſt bereits an 
Bord der engliſchen Schiffe gebracht worden. Der gedachte 
Oberſt befindet ſich ſeit mehreren Jahren in egyptiſchem 
Dienſt. Er war es, der die große Feſtung Kütek-Vooaz in 
den Engpäſſen des Taurus angelegt hatte und dann vor 
mehr als acht Monaten nach Saint Jean d' Acre gekommen 
war, um die dortigen Feſtungswerke zu beendigen. 

Dieſer Oberſt wurde bei unſerm Angriff am Arm ſchwer 
verwundet und wollte in der Nacht mit der Beſatzung aus 
dem Platze ausziehen; aber der Zuſtand ſeiner Wunde er— 
laubte ihm nicht, dieſes Vorhaben auszuführen, und er 
mußte in der Feſtung zurückbleiben. Dieſer Offizier leitete 
die Vertheidigung des Platzes und die Garniſon ſetzte auf 
ihn ihre größte Hoffnung. — Genehmigen ꝛe. 

Bandiera.“ 

— Nachſtehendes Schreiben eines bei der Expedition 
befindlichen öſterreichiſchen Offiziers gibt intereſſante Details 
über die glorreiche Waffenthat der Einnahme von Saint 
Jean d' Acre. 

„Am Bord der „Prinzeß Charlotte,“ in der Bai von 
Saint Jean d' Acre, am 5. November 1840, — 

Am 30. October war Kriegsrath beim Admiral Sir 
Robert Stopford am Bord der „Prinzeß Charlotte“ gehal⸗ 
ten worden, in welchem der Angriff auf Saint Jean d’Acre 
beſchloſſen wurde; dem zufolge verließen am 31. die engli⸗ 
ſchen Kriegsdampfſchiffe „Gorgon,“ „Veſupius,“ „Phönix“ 
und „Stromboli,“ an deſſen Bord ich mich befand, die Rhede 
von Beirut, mit türkiſcher Infanterie und engliſchen Mari— 
neſoldaten an Bord. Die vereinigte Escadre, welche um 
dieſelbe Zeit die Anker gelichtet hatte, konnte wegen Wind⸗ 
ſtille nicht abfahren. es 

Mit Tagesanbruch am 1. November erſchienen die 
Dampfboote vor Aere, wo wir bereits die engliſche Fregatte 
„Pique“ antrafen. Die ganze Nacht hindurch herrſchte 
Windſtille, ſo daß wenig Hoffnung vorhanden war, die 
Escadre bald ankommen zu ſehen. Mit den Ferngläſern 
konnten wir die Feſtung ſo wie das Kavallerielager Soliman 
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aſchars nördlich von Aere, letzteres etwa 800 bis 1000 Pferde fiark, 
een. Um 9 Uhr näherten ſich alle fünf Schiffe in einem 
Halbzirkel der Stadt bis auf zwei engliſche Meilen und begannen 
Bald darauf ihr Feuer mit säpfuͤndigen Haubitzen. Von Aere wurde 
mit 48pfündigen Kanonen gut ripoſtirt, fo daß mehrere Kugeln in 
die See ſchlagend, uns mit Waſſer beſpritzten. Schaden geſchah indeß 
keiner. Nach zwei Stunden wurde das Feuer wieder eingeſtellt, um 
Nachmittags, jedoch ſchwächer, fortgeſetzt zu werden, nur eben um die 
Beſatzung der Stadt zu beſchäftigen. Bei Sonnenuntergang ſtieß die 
engliſche Fregatte »Talbot« zu uns, deren kleine Boote, als es gänz⸗ 
lich Nacht geworden war, das Fahwarſſer bis auf 500 Schritte von 
den Batterien unterſuchten. W A er 
Am Morgen des 2. November erſchienen die beiden oſterreichi⸗ 
ſchen Fregatten »Medegs und »Öuerriera,s dann das türkiſche Ad⸗ 
miralſchiff und die brittiſche Brigg »Waſpes Das Dampfboot »Strom⸗ 
boli« unternahm um dieſelbe Zeit eine Rekognoseirung gegen Cafffa 
und den Berg Carmel. Der Kapitän und ich ſtiegen ans Land, und 
begaben uns in das Kloſter auf der Höhe des Berges, wo wir von 
den Mönchen erfuhren, daß Aere unter Mahmud Bei von s bis 0000 
Mann beſetzt ſey, und die Bergbewohner der Umgegend nur den Ans 
griff auf die Feſtung erwarteten, um ſich alle für den Sultan zu 
erklären. In größter Eile mußten wir zu den Booten zurückkehren, 
da die Egyptier von Caiffa aus, welcher Platz mit 300 Mann be⸗ 
ſetzt war, einen Verſuch machten, uns den Rückzug abzuschneiden. — 
Um 2 Uhr Nachmittags wurden 10 Segel fignalifiet, ſomit alle noch 
fehlenden Schiffe der Escadre im Anzuge; am Abend war dieſelbe 
in der Bai von Acre, 21 Segel ſtark, verſammelt, und die Kapitäne 
begaben ſich an Bord der »Prinzeß Charlotte, um ihre Befehle für 
den kommenden Tag zu empfangen. si, 
Folgende Linienſchiffe und Fregatten waren gegenwärtig: die Liz 
nienſchiffe »Prinzeß Charlotte« von 104 Kanonen, »Powerfuls 84, 
»Edinburghs 72, »Bellerophon« 80, »Benbows 72, »Thunderers 84, 
»Nevenges 70; das türkiſche Admiralſchiff 84; die Fregatten »Mes 
deas mit dem öſterreichiſchen Admiral, »Öuerriera« mit dem Erzher⸗ 
og Friedrich; die engliſchen Fregatten »Pique, »Talbot« und »Ca⸗ 
dot; ferner drei Korvetten und eine Brigg. Die Landungstruppen be⸗ 
ſtanden aus 3000 Türken, 1500 Engländern und 200 Siterreichern.« 
Am 3. November herrſchte ſchon um 4 Uhr Früh das regſte Le⸗ 
ben, da ſogleich nach Sonnenaufgang das Feuer beginnen ſollte; die 
etwas hohe See und der ungünflige Wind verzögerten jedoch den 
Angriff. Gegen Mittag wechſelte der Wind in einen leichten Süd» 
weſt, und alsbald begannen die 4 Dampfboote ihr Feuer, welches 
von der Feſtung gar nicht erwidert wurde. Die Schiffe der Eskadre 
ſetzten ſich nun in Bewegung, und um 2 ı)4 Uhr begann das Feuer 
vom »Bellerophon« und in fünf Fregatten, welche, ſo wie das tür⸗ 
kiſche Admiralſchiff, vor der ſüdlichen Flanke der Feſtung Poſition 
gefaßt hatten. Die ſechs anderen Linienſchiſſe kamen eine Viertelſtunde 
ſpäter ebenfalls in ihre Stellung, den weſtlichen und nördlichen Bat⸗ 
terien gegenüber. Das Feuer wurde allgemein und wahrhaft furchter⸗ 
lich; von den Wällen wurde kräftig und nachhaltig geantwortet, in⸗ 
deß faſt durchgehends mit zu großer Elevation geſchoſſen, ſo daß der 
Es cadre nur verhältnißmäßig ſehr wenig Schaden zugefügt wurde. 
Der Admiral Stopford und Oberſt Smith waren während der 
Action an Bord des »Phönix«, da ſich indeß dieſes Dampfboot, fo 
wie die drei andern wegen ihrer Maſchinen etwas zurückhalten muß⸗ 
ten, ſo erwirkte ich mir die Erlaubniß, während des Feuers an Bord 
der von Sr. kaiſ. Hoheit dem Erzherzoge Friedrich befehligten »Guer⸗ 
rieras bleiben zu durfen. Durch volle drei Stunden dauerte das Feuer 
mit einer Macht, die gewiß in der Kriegsgeſchichte ihres Gleichen 
ſucht. Der Erzherzog kommandirte ſeine Fregatte mit bewunderns⸗ 
würdiger Kalıblütigkeit und Umſicht; Er hatte eine ſehr gute und 
nahe Stellung gewählt, wodurch ſchon um halb 6 Uhr Abends die 
gegenüber liegenden 2“ Pfünder-Batterien zum Schweigen durch un: 
fer. Feuer gebracht wurden; die Nord- und MWeilfeite der Stadt ri⸗ 
poſtirte, obſchon zuletzt ſchwach, bis es völlig dunkel geworden war. 
Die ganze Escadre blieb die Nacht hindurch in ihrer Poſition, um 
am nächſten Morgen bis auf Flintenſchußweite an die Wälle vorzu- 
gehen, die Breſchen zu erweitern und die Ausſchiffung der Truppen 
zu bewerkſtelligen. 
»Am 4. November nach 5 Uhr Morgens kam der türkiſche Ad⸗ 
miral Walker Bei am Bord der »Öuerriera,« um dem Erzherzog 
zu melden, daß er erfahren habe, ein Theil der Garniſon, bei 1500 


Mann, ſeyen aus der Stadt entwichen; er meinte, daß ſomit dle 
Möglichkeit vorhanden wäre, die Feſtung zu überfallen, daß er je⸗ 
doch, da er nur über 300 Türken zu dis poniren habe, ſich allein zu 
ſchwach dazu fühle; er machte uns alſo den Vorſchlag, ihm beiſtehen 
zu wollen. — Der Erzherzog nahm das Anerbiethen ſogleich mit der 
lebhafteſten Freude an. Wir nahmen unverzüglich unfer ſchon früher 
zu einer Landung beſtimmtes Detaſchement (bei 80 Mann) zuſam⸗ 
men, ſetzten uns in Barken und fuhren, durch einen türkiſchen Offi⸗ 
zier und unſern wackern Piloten Bucerich, der ſchon am Abend zu⸗ 
vor mit Gefahr ſeines Lebens bis dicht an die Feſtungsmauern ſon⸗ 
dirt hatte, geleitet, zum Waſſerthor. Hier fanden wir zwar keine 
Türken, die vielleicht auf einer andern Seite waren, wohl aber den 
jungen Grafen Nugent, Sohn des k. k. Feldzeugmeiſters und Kom⸗ 
mandirenden in Kroatien, mit vier engliſchen Matroſen. 

Das Thor der Feſtung war feſt verſchloſſen und verrammelt, 
dagegen aber feitwärts eine Offnung in der Mauer, welche als Ka⸗ 
nonenſchießſcharte diente; durch dieſe führte uns Graf Nugent; wir 
mußten einzeln hineinſchlüpfen und kamen in den Hof der Douane. 
Hier ſammelten wir uns und zogen nun mit der gehörigen Vorſicht, 
immer unter der Leitung Nugents, der Aere aus früheren Zeiten 
kenut, quer durch die Stadt, in welcher wir hier und da einzelne bee 
waffnete Egyptier fanden, gerade auf die Citadelle los, die wir ſo⸗ 
gleich erſtiegen und ebenfalls leer fanden Hier war es, wo unſer 
Erzherzog ſelbſt, bei eben aufgehender Sonne, eine große türkiſche 
Fahne, welche Graf Nugent mitgebracht hatte, hoch aufhiſſen ließ 
und die öſterreichiſche und engliſche daneben aufpflanzte. — Schö⸗ 
ner hatte der Prinz den Namenstag feines glorwürdigen Vaters Carl 
unmoglich feiern können. 

Auf der Fregatte »Guerrieras war Major Marinovich der erſte, 
welcher die Flagge erblickte und ſogleich mit 21 Kanonenſchüſſen ſa⸗ 
lutirte, welches von den übrigen Schiffen dann gleichfalls geſchah. 
Wir waren über eine Stunde allein im Caſtell, bis die andern 
Truppen, Oſterreicher und Engländer, nachrückten. 

„So fiel Samt Jean d'Aere, der Schlüffel Syriens und die 
mächtigſte Feſtung des Orients, in unſere Hände. Man hatte nun 
die Zeit, die Stadt in der Nähe zu beſichtigen; fie war eine Ruine. 
Vierzigtauſend Kanonnenkugeln und Bomben hatten fürchterliche Ver⸗ 
heerungen angerichtet; und die Gegend der Feſtung, wo durch das 
Bombardement Tags zuvor das Pulvermagazin in die Luft geſprun⸗ 
gen, war ein Schutthaufen, unter welchem zwei ganze egyptiſche Ba⸗ 
taillons (1200 Mann) erſchlagen und verſtümmelt lagen. 

Sämmtliche 400 Poſitions-, fo wie 150 ganz brauchbare Feld⸗ 
geſchütze, eine große Menge Munition und Waffen aller Art, Vor⸗ 
räthe von Lebensmitteln, und 1200 Gefangene fielen in die Hände 
der Sieger. Nach 7 Uhr kam Oberſt Smith ans Land, um den 
Platz zu beſichtigen. Selim Paſcha, der zum Gouverneur der Fe⸗ 
ſtung ernannt wurde, und General Jochmus trafen ſogleich Vorkeh⸗ 
rungen, um die Verwundeten und Kranken unterzubringen, und die 
9 den Leichen zu reinigen, womit man gegenwärtig beſchäf⸗ 
iget iſt. 

Die Häuptlinge der Bergbewohner ſind aus der ganzen Umge⸗ 
gend erſchienen, um ihre loyalen Geſinnungen gegen die Pforte zu 
betheuern, was ſie auch durch die That bekräftigen, indem ſie ſchon 
mehrere Abtheilungen der geflüchteten Beſatzung von Aere, die den 
11255 nach Jaffa eingeſchlagen haben, als Gefangene eingebracht 
aben. 

Von der engliſchen Escadre ſind nur wenige Schiffe, und dieſe 
nur unbedeutend beſchädiget. Die Geſammtzahl an Todten und Bere 
wundeten überſteigt nicht fünfzig Mann. Von den Hſterreichern wur⸗ 
den zwei Mann getödtet und zwei Mana leicht verwundet.« — 

Admiral Stopford hat unterm 5. November an den k. k. Con⸗ 
treadmiral Bandiera nachſtehendes Schreiben gerichtet: Nach dem 
glänzenden Siege, welchen die, in Verbindung mit der unter hr 
rem Kommando ſtehende öſterreichiſchen Marine, operirende Escadre 
Ihrer großbritanniſchen Majeſtät errungen hat, benutze ich mit wah⸗ 
rer Freude den erſten Augenblick der Ruhe, um Ihnen meinen leb⸗ 
hafteſten Dank für die nützlichen Dienſte an den Tag zu legen, 
welche die unter ihrem unmittelbaren Befehle ſtehenden öſterreichiſchen 
Streitkräfte bei dem Angriff auf Saint Jean d'Aere geleiſtet dar 
ben. — Ich erſuche Sie, dieſe meine Gefühle Sr. kaiſerl. Hoheit dem 
Erzherzog Friedrich und ſämmtlichen Officieren und der Mannſchaft 
der oſterreichiſchen Escadre bekannt zu geben. 
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